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A N Z E I G EA N Z E I G E

120 MÜLLBEHÄLTER

Neue Sammelcontainer
für kleine Elektrogeräte

ALTSTADT :: Die Hamburger kön-
nen kleine Elektrogeräte jetzt leichter
entsorgen. Umweltsenatorin Jutta
Blankau (SPD)hat amMeßberg deners-
ten von zunächst 19 dunkelgrünen E-
Schrott-Containern im Bezirk Mitte in
Betrieb genommen. Weitere 120 Con-
tainer für umweltgerechte Entsorgung
sollen folgen, teilte die Stadtreinigung
(SRH) mit. Größere Elektrogeräte,
Fernseher und Monitore sowie Ener-
giesparlampen können weiter gebüh-
renfrei auf allen Recyclinghöfen abge-
geben werden. In die 50 Zentimeter
breite und 20 Zentimeter hohe Ein-
wurföffnung der E-Schrott-Container
passen kleineHaushaltsgerätewie elek-
trische Zahnbürsten, Trockenrasierer,
Toaster oder Telefone. Aber auch Un-
terhaltungselektronik, Notebooks, Mo-
biltelefone, Tastaturen, Tablets, Kabel
und PC-Mäuse können in den neuen
Containern umweltgerecht entsorgt
werden. Anschließend werden sie zur
Rohstoffgewinnung recycelt. (epd)

443 MILLIONEN EURO GEWINN

CDU fordert SPD-Senat zum
Schuldenabbau auf

ALTSTADT :: DieCDU inderBürger-
schaft fordert den SPD-Senat zum
Schuldenabbau auf. Die Hansestadt ha-
be im ersten Quartal 2014 zum ersten
Mal seit JahreneinenvorläufigenHaus-
haltsüberschuss von 443 Millionen Eu-
ro erzielt, sagte der haushaltspolitische
Sprecher der CDU, Roland Heintze, am
Freitag unter Berufung auf Zahlen des
Bundesfinanzministeriums. „Unter die-
senUmständen sollte auch der SPD-Se-
nat am Jahresende endlich ein Haus-
haltsplus schaffen“, sagte Heintze. „So
entlasten wir die Steuerzahler von Zin-
sen, die teilweise für mehr als 50 Jahre
alte Schulden gezahlt werden.“ (lno)

JETZT ANMELDEN

Michel sucht Kinder für
Musical „Franziskus“

NEUSTADT :: Im Michel soll am
6. Juli dasKinder-Musical „Franziskus“
von Andreas Hantke aufgeführt wer-
den. Dargestellt werden Szenen aus
dem Leben des heiligen Franz von Assi-
si. Für die Aufführung werden Mitwir-
kende zwischen sechs und 16 Jahren ge-
sucht. Die Proben beginnen am 5. Mai,
musikalische Vorkenntnisse sind nicht
nötig. Anmeldung per Mail an Kinder-
chor@st-michaelis.de oder telefonisch
bei Chorleiterin Ulrike Dreßel (040/
37 67 81 49). (fru/epd)

GLÜCK GEHABT?

:: Ziehung bei der 132. Nordwestdeut-
schen Klassenlotterie:
Eine Million Euro fielen auf die Los-
nummer 1.564.040
(Angaben ohne Gewähr).

GLÜCKWÜNSCHE

:: Geburtstag feiern am 27. April:
91 Jahre: Gertrud Janikulla,
Georg-Behrmann-Stiftung,
Justus-Brinckmann-Straße 60.
86 Jahre: Erika Heydeck,
Gast- und Krankenhaus, Hinsbleek 12.
85 Jahre: Erna Stahl,
Gast- und Krankenhaus, Hinsbleek 12.
84 Jahre: Irmgard Berger,
Georg-Behrmann-Stiftung,
Justus-Brinckmann-Straße 60.
80 Jahre: Rosemarie Feldhusen,
Georg-Behrmann-Stiftung,
Justus-Brinckmann-Straße 60.

Gnadenhochzeit (70 Jahre) feiern am
28. April:Wilma und Bernhard Kilian.

JENS MEYER-ODEWALD

HOHENFELDE :: Treffpunkt „Papp-
nase“ am Grindel. Zauberartikel wer-
den dort feilgeboten, Jongliersachen,
Spielzeug, Außergewöhnliches. Christi-
ne Schroth sieht eine Frau, die sie von
irgendwoher flüchtig kennt. Schon
wieder auf dem Heimweg, macht sie
doch noch kehrt, kommt ins Gespräch.
Die innere Stimme. Rückblickend ist es
eine wundersame Begegnung der
wegweisenden Art. Denn wenig später,
imApril 2007, gründen beide eine haus-
ärztliche Gemeinschaftspraxis – so wie
es sich Christine in einem Schulaufsatz
während der zweiten Klasse vorgestellt
hatte.

Auch ChristianMüller kann sich an
einen Schlüsselmoment erinnern. Als
Gymnasiast war das, Ende der zwölften
Klasse, während des Sommerurlaubs
mit Kumpeln in Frankreich. Der Kon-
takt mit einem jungen Arzt lässt den
Entschluss reifen: „Ich möchte später
Chirurg werden.“ So geschieht es dann
auch. Zuvor in Teheran aufgewachsen,
schafft er in Leverkusen das Abi, stu-
diert in Italien, Südafrika undBonnMe-
dizin. Heute ist der Mann Chefarzt am
Katholischen Marienkrankenhaus in
Hohenfelde.

Diese beidenErlebnissemit schick-
salhaftem Charakter inspirieren zu ei-
ner außergewöhnlichen Unterhaltung.
Auf Initiative des Hamburger Abend-
blatts, imRahmenunsererReihe „Ham-
burger Begegnungen“, hat sich Dr. med.
Christine Schroth der Zweite, so ihr
richtiger Name, mit Prof. Dr. med.
ChristianMüller an einenTisch gesetzt.
Beide sind Profis erster Klasse, coura-
gierte, angenehme Menschen zudem.
Jeder auf seine Art, mit eigener Würde,
Anspruch, Umfeld. Idealismus und
Herzblut einen.

Trotz im Prinzip gleichen Berufs
könnte der Alltag unterschiedlicher
kaum sein: Er leitet einen Apparat mit
85 Mitarbeitern in einer der führenden
Kliniken der Stadt; siemanagtmit ihrer
Mitstreiterin Annette Alberts (die Frau
aus der „Pappnase“) und fünf überwie-
gend Teilzeit-Angestellten eine gut ge-
hende Praxis in Winterhude.

Trotz anderer Vorzeichen gibt es
Gemeinsamkeiten und Verständnis für
den Job des anderen. Die Hand auszu-
strecken, im wahrsten Sinn des Wortes,
den Blick über den Tellerrand zu rich-
ten, frei von ScheuklappenNeues zu er-
fahren: Typisch hamburgisch ist das. In
Müllers Chefzimmer stehen Kaffee,
Wasser, restlicheOstereier und auffällig
viele Gummibärchen. Offensichtlich
Seelennahrung in einem stressigen
Umfeld.

Während sie praktisch als Einzel-
kämpferin wirkt, ist er verantwortlich
für fünf Ober- und zehn Assistenzärzte.
In seinem Bereich der Allgemein-, Vis-
zeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie
werden4500operative oder endoskopi-
sche Eingriffe pro Jahr durchgeführt.
Fast 90 Prozent der Patienten werden
stationär behandelt. Durchschnittliche
Verweildauer in den72Bettender Stati-
on: 6,7 Tage. Chefarzt Müller nimmt
sich während der Abteilungskonferen-
zen und Visiten so viel Zeit wie möglich
für Einzelfälle. Um 6.30 Uhr fährt er
von zu Hause in Othmarschen ins Ma-
rienkrankenhaus, vor 21 Uhr ist er sel-

ten wieder daheim. Der Sonnabend ist
grundsätzlich halber Arbeitstag, sonn-
tags nur im Notfall.

„Undwie sieht’s bei Ihnen aus, Frau
Kollegin?“, fragt er sein Gegenüber.
FrauDr. Schroth berichtet von ihrer Ar-
beitsstätte im ersten Stock eines Alt-
baus an der Hudtwalckerstraße. Seit
1941 ist dort eineHausarztpraxis unter-
gebracht, seit sieben Jahren die eigene.
Im vergangenen Quartal wurden 1100
Patienten gezählt. Die Zusammenarbeit
mit ihrer Kollegin beschert einen freien
Wochentag; am Wochenende ist ge-
schlossen.

Was nicht heißen muss, dass die in
Hamburg geborene Internistin dann
ruht. Aus finanziellen Gründen absol-
viert sie für die kassenärztliche Vereini-
gung Notdienste mit Hausbesuchen
vom Säugling bis zum Greis. Die Super-
visorin hat viele Jahre Gruppen beim
Institut für Trauerarbeit geleitet.

Dass sie seine Sprache und seinen
Alltag versteht, liegt nicht nur an der
medizinischen Ausbildung und ähnli-

chem Alter. Er ist 1957 geboren, sie
1958. Christine Schroth arbeitete frü-
her nicht nur als Theaterärztin und im
feministischen Frauengesundheitszen-
trum Hamburg, sondern mehr als 20
Jahre in verschiedenen Krankenhäu-
sern. Die Tretmühle dort mit 36-Stun-
den-Diensten und Vollstress auf Dauer
ist ihr mithin bestens bekannt.

Als die Kinder 1989 und 1993 zur
Welt kamen, wechselte sie in Teilzeit.
Der Ausstieg aus der Klinikwelt wurde
von dieser Erkenntnis begleitet: „Ich
schaffe das nicht, bis ich 65 Jahre alt
bin.“ Sie habe oft das Gefühl gehabt, nie
richtig fertig, meist gehetzt gewesen zu
sein.

Das Plus an Selbstbestimmung und

Freiheit bezahlt sie heute mit einem
deutlich geringeren Verdienst. „Das ist
katastrophal“, bekennt sie. „Eine Fami-
lie könnte man davon nicht ernähren.“
Andererseits werde diese finanzielle
Einbuße „mit Sinnhaftigkeit“ bezahlt.
Ganz bewusst gönne sie sich den Luxus,
einem Patienten Ohr, Herz und Muße
zu widmen – unabhängig von der Ren-
tabilität aufwendiger Gespräche oder
Hausbesuche. „Diese Selbstbestim-
mung macht mich zufrieden“, sagt sie.
Luxus indes kann auch anders ausse-
hen: Mittags radelt Frau Dr. Schroth
heimwärts nach Harvestehude, gönnt
sich ein kleines Essen und ein Nicker-
chen.

Davon kann Kollege Chefarzt nur
träumen. KeinWunder, dass er interes-
siert zuhört. Einstmals, erzählt er, habe
er sich eine Existenz als Landarzt vor-
stellen können. Mit Zuständigkeit für
persönlich bekannte Menschen in der
Nachbarschaft. Und in aller Ruhe. Doch
alles kam ganz anders. Ebenfalls be-
wusst, ganz gezielt. Unvergessen sind
nicht nur der Zivildienst imStädtischen
Krankenhaus Leverkusen, sondern
auch die Vorstellung im Marienkran-
kenhaus Anfang dieses Jahrtausends.
„InHamburgbrauchenwir guteChirur-
gen“, meinte der Taxifahrer auf dem
Weg vom Hauptbahnhof in die Alfred-
straße in Hohenfelde. Der Mann muss
ein Prophet gewesen sein.

Diese Episode, auch so etwas wie
ein Schlüsselmoment, gibt dem ohne-
hin anregenden Gespräch weitere
Fahrt. Mehr als zwei Stunden vergehen
wie im Fluge. „Vermissen Sie es, keinen
Chef mehr zu haben“, fragt sie ihn. Als
Selbstständigeweiß sie, wovon die Rede
ist. „In einer Gemeinschaft fühlt man
sich sicher“, entgegnet Chefarzt Chris-
tian Müller. „Anfangs ja“, antwortet er,
selbst ein bisschen überrascht. „Plötz-
lich war ich der Älteste und Hauptver-
antwortliche.“ Beides sei ungewohnt
gewesen.

Weitere Themen werden im Sause-
schritt gestreift: Gemeinsame Kollegen
und Erfahrungen, Zuwendung für
Kranke, Einsatz über das Muss hinaus,
Praktika von Erstsemester-Studenten
bei ihr und ihm, Freundeskreis des Ma-
rienkrankenhauses, aber auch über die
schon erwachsenen Kinder, über
Hobbys und Urlaubspläne wird gespro-
chen. Teilweise ungerechte Honorare
und bürokratische Hemmnisse kom-
men gleichfalls zur Sprache, sind aller-
dings ein Kapitel für sich.

Vor der Stippvisite in der Notauf-
nahme des Marienkrankenhauses geht
es noch einmal umGrundsätzliches, um
den Unterschied zwischen Job und Be-
rufung im Spannungsfeld eines außer-
ordentlichen Einsatzes. Den Umgang
mit Stress kannman lernen, da sind sich
beide einig. Zum Beispiel mithilfe eines
„ordnenden Halts“, wie Müller seinen
persönlichen Trick nennt. Inmitten
sich türmender Arbeit zehn Sekunden
stehen, kurz sinnieren, an dasWesentli-
che denken, dann neu durchstarten.

Früher in München, während Wo-
chen mit mehr als 100 Stunden Arbeit,
habe er sich schon mal gesagt: „So ein
Leben als Pförtner hat auch seine Vor-
teile.“ Frau Dr. Schroth ergänzt ähnli-
che Anflüge aus vergangenen Tagen:
„Bisweilen wäre ich durchaus gerne Bä-
ckereifachangestellte gewesen.“ Wenig
später hätten bei beiden wieder Freude
und Idealismus Oberhand gewonnen.

„Ich habe einen Traumberuf, der
enorme Erfüllung bringt“, sagt Christi-
anMüller zumAusklang eines spannen-
den Gesprächs. Christine Schroth nickt
zustimmend. Gerade hat sie einen Arti-
kel für ein Fachmagazin formuliert. Die
Überschrift ist – bei aller Kritik – Pro-
gramm: „Vom Glück, Hausärztin zu
sein.“

„VomGlück, Arzt zu sein“
Hamburger Begegnungen: Das Abendblatt bringt Menschen zusammen, die den gleichen Beruf haben, aber in zwei Welten leben. Teil 2

Chefarzt Prof. Dr. med. Christian Müller trifft seine niedergelassene Kollegin Dr. med. Christine Schroth Foto: Marcelo Hernandez

Diese Selbstbestimmung
macht mich zufrieden.
Dr. Christine Schroth

Dr. Christine Schroth der
Zweite, 55, gebürtige
Hamburgerin, machte
ihr Abitur am Gymnasi-
um Rahlstedt. Ihre Pro-
motionsarbeit an der
Universitätsklinik Ep-
pendorf absolvierte sie
mit „magna cum laude“.
Die praktizierende In-
ternistin ist seit 25 Jah-

ren mit einem Arzt
verheiratet; beide woh-
nen in Harvestehude
und haben zwei er-
wachsene Töchter.

Prof. Dr. Dr. Christian
Müller, 57, geboren in
Teheran, arbeitete nach
seinem Studium an
Krankenhäusern in

Köln und München.
2003 wechselte er mit
seiner Frau, einer pro-
movierten Kunsthis-
torikerin, nach Ham-
burg. Beide wohnen in
Othmarschen. Der Sohn
macht in Hamburg gera-
de sein erstes Staats-
examen im Fachbereich
Jura.

Das sinddie beidenMediziner

Diese Woche im Grand Elysée Hamburg
Kann man der Finanzkrise
etwas Komisches abge-
winnen? Einer kann es – der
Kabarettist Chin Meyer.
Und dessen selbsternann-
tes Steckenpferd ist alles,
was sich um Politik im

Allgemeinen und um Finanzen im Besonderen
dreht. Der geborene Hamburger, der in Berlin
lebt, war im Grand Elysée Hamburg zu Gast
um bei einer Firmenveranstaltung aufzutreten.
Als Kunstfigur „Siegmund von Treiber“ sorgte
er mal wieder für lachendes Kopfschütteln –
keiner prangert Banken und Finanzexperten
so komisch an wie er. Schon am 11. Mai besucht
er seine Heimatstadt wieder um beim 3. Hinz
& Kunzt Kabarettgipfel aufzutreten. Infos gibt’s
im Internet unter www.hinzundkunzt.de.
Er trällerte mit seinem Song so manchem aus
dem Herzen. Michael Holm mit seinem Lied
„Ich bring Dir das Frühstück ans Bett“. Aber
sind wir doch mal ehrlich – dem romantischen

Frühstück in den Daunen folgen erfahrungs-
gemäß die Krümel im Pyjama. Diese pieksende
Angelegenheit können Sie umgehen, indem
Sie zum Brunch ins Le Parc kommen. Dort
wird Ihnen sonntags ein vielfältiges Früh-
stücksbuffet mit frisch gepresstem Orangen-
saft und großer Brot und Gebäckauswahl
serviert. An der Live-Cooking-Station bereiten
die Köche unterschiedlichste Gaumenfreu-
den direkt vor Ihren Augen zu, ein Glas Sekt

sorgt für köstliches Prickeln. Reservieren
können Sie das Bruncherlebnis telefonisch
unter 41 412 722. Wie würde Michael Holm
singen? „Ich bring Dich zum Brunch ins Grand
Elysée Hamburg“!
Haben Sie Lily Becker,Heino oder XXXXXX
schon einmal ganz aus der Nähe gesehen?
Da diese Herrschaften gewöhnlich nur auf
Stippvisite in Hamburg sind, werden Sie sie
vermutlich lediglich in TV-Berichten zu sehen
bekommen. Oder aber Sie besuchen die
Prominenten-Fotowand im Grand Elysée
Hamburg. Dort können Sie zwar nicht live –
dafür aber in Farbe sehen, wer schon alles
im Hotel an der übernachtet hat. So nah
waren Sie den prominenten Zeitgenossen viel-
leicht noch nie. Wo Sie die Fotowand finden?
Direkt am Eingang, neben dem Front-Office.
Bis in einer Woche,

Der Kabarettist Chin Meyer trat bei einer Veranstaltung
im Grand Elysée Hamburg auf
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